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Sardiniens Landwirthschast.

Der Ackerbau der Insel Sardinien hatte,
wie römischeund griechischeSchriftsteller einmüthigbe-

zeugen, im Alterthum eine unglaublich hohe Stufe ers-

stiegen. S ardinien theilte mit Sie i lien den

Ruhm, dieGetreidekammer Roms genannt zu

werden. Damals war aber auch die Bevölkerungdie-

ser Insel ungleich größer,als jetzt.
«

Heut zu Tage ist der Ackerbau sehr in Verfall ge-

rathen; Sa rd in i en steht in dieser Hinsicht weit hin-

ter Vielen andern europiiischen Staaten , und der bloß

Ackerbau treibende Theil der Bevölkerungunterscheidet

sich von den übrigendurchArmuth und Rohheit höchst

aussallend. Ausnahmen gibt es allerdings. Am schlech-

testen sieht es in densEbenen aus« besser in den Ge-

birgsgegenden.
-

.

«

Die sich mit Ackerbau beschäftigethenLandleute

sind von zweierlei Art. Die Einen sind bloßeDienst-

bothenoder Taglöhner; die Andern Pächterh,welche

mit dem GrundeigenthümerVerträgeschließen,die aber

Nicht länger-·Als- STU Jahr dauern. Der Pächter bear-.

beitet das Feld mit seinem Vieh und seinem Geschirr,
—

und«zahlt als Pacht die Hälftedes Ertrags. Der Ei-

genthümergibt die Aussaat und· die Wohnung. Das

»Loos dieser Pächter ist im Ganzen höchstelend. Auch

fiir den Eigenthümer ist der Gewinn, da er davon noch

die Abgaben zu bestreiten hat, sehr mäßig. Noch schlech-
ter ist er aber daran, wenn er seine Felder durch Tag-

löhner und Dienstleute bearbeiten läßt, und selbst nicht
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die Aufsicht führen kann oderkeinen vertrauten Ausse-
her hat. Durch die weite Entfernung der Felder Von
den Wohnungen geht übrigenssehrviel Zeitund Kraft-
auswand verloren. —

«

Marmor-a *) versichert, daß kaum der vierte

Theil des anbausiihigenLandes in Sardinien wirk-

lich angebaut ist. Die übrigendrei Theile sind-entwe-
der mit Gestripp bewachsen oder dienen als Hinwei-
den. In vielen Dörsern herrscht der verderbliche Ge-

brauch, nur die Hälfte oder ein Drittel des gesatnmten
Ackerlandes jährlich mit Getreide zu besiien, welches
man V id a z z o n e nennt. Der übrigeTheil dient als
gemeinschaftlicheViehweide und heißtP a bltriltn Da

jedes Iahr ein anderer Theil zum Vidazzonegeg
nommen wird, so gibt sichnatürlichNiemand die Mühe,
den«Bodenordentlich zu bearbeiten, oder wohl gar auf
die Verbesserungdesselben bedachtzu seyn. Ambesten
ist der Ackerbau noch inden Ta ncas oder Einhegun-
gen bestellt, worunter man, besonders im siidlichenCap,
Grundstückeversteht, die der Eigenthümerfür sich al-

lein»beniitzen und deren Zugang erden fremden Heer-
den durch Hecken und andre Umziiunungenverwehren
darf. Marmora sagt, daß er bei seiner letztenReise
eine merkliche Vermehrung dieser Tancas gegen die-stü-
hern Jahres und überhaupt nicht unbetriichtlicheFort-
schritteder Landwirthschast an mehreren Orten wahr-
genommen habe.

»

»,

Die Ackertverkzeugeder S a r d e n beurkunden noch

zum Theil ihre Abstammung aus den Zeitensder alten
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. R 'o’m e r. MehrereBestandtheiledes Pflugs. führennoch
die altrömischenNamen, wie«ijona (Temo), Cozzu -

(Cuneus), Stiva und Manuzza oder Mavile(ManiZu1-å).
Als Zugthiere dienen Och sen und Kühe, zu-

weilen auch junge Stiere; Pferde und Esel, be-
sonders die Maulesel, dienen nur zum Reiten nnd
Lasttragen. fDer gemeine, sardische Wagen gleicht
noch völlig dem Plaustrum der alten Rom er, ist aber

Sasrdinien nicht eigenthiimlich, sondern wird auch-»-
in einigen Theilen Spaniens und in Calabrien

angetroffen. Die zwei Räder sindscl)eibenförmig,ohne
Speichen, ringsum mit ungeheuern eisernenNägelnbe--

schlagen, und sitzen an der beweglichen Achse fest, so
daß-diese beim Fahren sich mit herumdreht und ein ab-

scheuliches Geknarre macht. Durch das, zur Schonung
der Chausseen nothwendig gewordene Verbot, sich die-

ses Wagens auf denselben zu bedienen-, «istzu· seiner

Abschaffung wenigstensder erste Schritt gethan worden.

»DasHauptgetreide, welches in Sardinien ge-

bautwird, ist Weizen oder vielmehr Sp elz»(Trigu,

unstreitigVon Triricum)·, indem dessen zahlreicheBa-
rietiiten sich sämmtlich aufdie Species Tr. speita zu-

rückführenlassen.
D

Er wird erst imNovember und De-

zember gesäet,nachdem die Herbstregenden Boden er-

weicht haben. Die Aussaat geschiehtmeist mit der

Hand-und die Furchen werden dann mit einer Hacke
zugedeckt. Den Gebrauch der Egge kennt man nicht.

An mehreren Orten steckt man ihn, indem man 9 bis

12 Zoll von einander entfernte, 2 bis z Zoll tiefe Lö-

cher macht, in jedes drei oder Vier ausgesuchte Körner

legt und dasselbe wieder zuscharrt.
trächtlicher,als bei der Wurfsaatz aber da dieses-Stet-

·

ken Viel Arbeit und Hände erfordert, so kann es nur

auf kleinenFeldern in Anwendunggebrachtwerden.

Unter die Landplageni Sardiniens gehören

theils die kalten Nebe.l, welche häufig zu Ende des

Frühlings eintreten, theils die H euschrecken (Fili-

bricu). Die letztern erscheinenin ungeheuern Schwär-

menund vernichten nicht selten die ganze Erndte. Im

Jahre 1825 wurde besonders der westliche Theil der

Insel durch-dieses furchtbare Insekt schrecklichverwü-

Der Ertrag ist be--

- werden.

i

stets Die Erndte beginntnichtleichtvor dem Johan-·
nisfest lEnde Juni). Das Getrenn- wird geschunden
und dann VonOchsenoderStuten ausgetreten,deren

man seine Menge, wohl bis zwanzig neben einander:
einspannt. ,

Auch Gerstewird sehr viel angebaut, indem
diese Getreideart nicht nur vielen Gebirgsbewohnernzur
Nahrung dient, sondern auch das vornehmste Pferde-
sutter ist. Man säet sie zur nämlichen Zeit, wie den

Weizen. Die Erndte beginnt schontmit Ende des Mas.

Doch wird die neue Gerste erst nach einem Jahre als

Pferdefutter gebraucht, weil sie den Thieren vor dieser
Zeit schädlichist« Man verfüttert die Gerste auch grün
oder in Halmen. Aus Gerstenstroh verfertigen die

Sarden Siebe, Backschiisseln-Körbe und andere

häuslicheGeräthschaften.Marmora hat Korbe ge-

«

sehen, welche eine auffallendeAehnlichkeitmit denen

hatten, die in den egyptifchen Gräbern gefunden
worden find; Bu chweiz en und Mais werden nur

an einzelnen Orten gebaut.. Man hat Versuche mit

«Rei s gemacht, sie scheinen aberbis jetzt nicht gelun-
gen zu seyn. Unter den Hiilsenfriichtenhaben die Boh-

—

nen die meisteWichtigkeitfiinSardinie-n, da sie

sowohl fiir die ärmere Klasse der Einwohner, als fiir
dassZugvieh ein« bedeutendes Nahrungsmittel ausma-.
chen. Im siidlichen Theil der Insel werden auch vier

Linsen gebaut.
Im Iahre 1824 wurden in ganz Sardinien

ausgesäet: 256,895 Starelli it) Weizen, 104,578 St.

Gerste und 48,332 St. Hülfenfriichte.Davonwurde

geerndtet:.1,380,208 St. Weizen, 526,Z47 St.Gerste
und 138,554 St. Hiilsenfriichte. s »

«

Auch der Wein fängt seit einigen Jahren an,

fiir Sa rdinien ein GegenstandVon Wichtigkeitzu
Er wird selbst im Auslande geschätztund be-

reits viel davon ausgefiihrtk Die beliebtesten Sorten

.sind: der Monaca,«der Gir(’), der Cannonau,—

der Malvagia-, der Nasen und der Guernac-
cia. Die sardisch en Weine halten sich gut und

nehmen mit der Zeit einen aromatischen Geschmackan,

wodurch sie den spanischen und sicilischen ähn-

It) Der Verf. sagt nicht, ob hier Cagliarische oder Sasfarische Starelli gemeint sind. Das Cagliarische
Starello ist so viel, als 497m französischeLitres oder etwa VI nied. östr. Metzent das SgssarischeistMk halb so groß.



lich werden. Die große Flasche hält etwa 15 LTMH
l= los-s nied. öste.Mache 6 solche Flaschev Mach

eine Kiste, welchegewöhnlichmit Einschluß aller Ko-

sten aus 60 Francs zu stehen kommt. —

Wenige Länder des südlichen Europa sind so

zum Gedkihendes Oelbaunis geeignet, als S ar-

djnieu. Doch hat die Kultur» desselben erst in der

neuesten Zeit-Fortschrittegemacht, besondersseit dem

Dekrete,welchesder VorigeKönig während seines Auf-

enthalts in «Ca gliari erließ, dem zu Folge jedem,
der eine bestimmte Anzahl Ivon Oelbäumen pflanzen
und ziehen würde , die Erhebung in den Adelstand zu-

gesichertwurde. Besonders die Umgebungenvon Sa s-

sariund Bosasind jetzt durch die Menge und Bor-

trefslichkeitdeshier gewonnenenOels berühmt. Man

schätztden Ertrag allein Von Sassari jährlichaus
800,ooo Franks.

« s

.

-

Auch Mandelbäume werden in Mengegew
gen. Man findet sie vorzugsweise»in den Weingärten.
Die bestenSorten gehen nach Frankreich und I ta-

li,en. Sieh werden nach Starelli verkauft, und ihr
Preis richtet sich nach dem Getreidepreise.

Citronen und Pomeranzen wachsen in

Sardinien nicht wild, wie»einigeReisende behaup-
tet haben; aber sie gedeihen bei guter Pflege vortreff-
lich, besonders in dem Milisthale, wo sie ganze
Wäldchen bildenund so hoch werden, daßman darun-
ter wegreiten kann, ohne an den unterstenAesten an-

zustoßen. Der « Handelmit diesen Früchtenhat jedoch
in den letzten Jahren, seitdem keine schwedisch en

Schiffe Mehr Nach Sardinien kommen,sehr abge-
nommen. -

Tabak wird ebenfalls mit gutem·Erfolgange--
baut, besonders in der Gegend von Sassari". Er

gibt an Vortrefflichkeit dem spanischen und tüc- «

kischen nichts nach.s Die beste und theuerste Sorte

ist der Z e n z ig lio, auf dessenAusfnhreine hohe Ab-

gabe gelegt ist.
·

,

»

’·«Mit der Baum wolle, welche seit längerer
Zeit zu bauen angefangen worden, will es nicht recht
vorwärts, ungeachtet der südlicheTheil der Insel sehr
dazu geeignet wäre. Die MaßregelndergRegierung
finden zu mächtigeHindernissean den Vorurtheilen und

der Abneigung der Einwohner In Cagtiakjgjhk
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es eine Baumwoll-Mannfaktur. —- Eben so verhält

sich’s mit dem S e i d e n b a u, ungeachtetder Maul-

beerbaumfast überall trefflich fortkommenwürde.

Lein wird ziemlich Viel gebaut, aber nicht hin-·

länglichfiir das Bediirsniß der Einwohner. Der beste
ist der you Busqchi. Von weniger Bedeutung ist-',
der H a n fb a u.

»

Unr Sardara und Santuri ist der Sa-

sranbau sehr ansehnliche Der sardische Saft-an
wird für noch besser, als der neapolitanische ge-

halten» Indessenübersteigtsein Ertrag noch nicht den

einheimischenBedarf.
«

Die Färberrötbe wächst wild in Sardi-
nien, und-dient zum Färben der rothen Röcke der
Bäuerinnem Man könnte sie mit großemVortheil
anbauen und Veredeln, wenn man sich aus die in der

B e r b e re i« und einigen Gegenden Eu r o p as ge- —

bräuchlichenVerfahrungsarten verstände.
«

.

«

Seit einigenJahren werden in Sardinien
auch, für Rechnung eines schottischen Handlungs-

hauses (Mackintosh und Comp. zu Glasgow),
O tfeille-Pflnnzen .(Ljehe.n rocceiia iincioria) Und

noch ein Paar Färberslechtengesammelt, welche auf den

unzugänglichstenFelsen des L y m b a r r a 7 Gebirges
und andern Granitbergen vorkommen. Der Werthbe-

"

läuftsichjährlichauf Ioo,ooo Franck«-.

Gemeine Soda (salsoia soda) wird seit einiger
Zeit- mit gutem Erfolg gepflegt, besonders um.Quar- -

tu und«.Oristan o. Die Ausfuhr hat«aber jetzt, gro-
. ßentheils in Folge des in Frankreich daran geleg-

ten hohen Eingangszolls,sehr abgenommen. Auch Ver-

steht man sich anderwärts besserauf ihre Zubereitung. x

Ungefähr der fünfte« Theil der Oberfläche Sardi-

niens ist mit Wäldern bedeckt,die sich noch ganz

im Zustande der Natur befinden. Sie bestehen fast

ganz aus Vier Eichen-Gattungen« Aber die Wald-

wirthschaft ist so.vernachlässigt,und die Dorfbewohner,
welche überall nach Gefallen Holz schlagenkönnen,tra-

gen so viel zur Verschlechterungder Wälder bei, daß

sie immer mehr abnehmen," und das Holz, besondersin

der Hauptstadt, sehr hoch im Preise steht. Hierzu koni-

men noch die, durch Nachlässigkeitder Hirten entstehen-

den, vielen Waldbrände,welche in der trockenen Jah-
reszeit die größtenVerwüstungenanrichten,-und gegen

sei-F



108

derenAusbreitungsoschlechtals möglichgesorgt ist. —;—

«

Marmora sah es im« Sommer 1325 eines Tages
an zwölfPunkten um Ea gliari her brennen; Eine

Nebennutzung, welche die Eichenwiilderliefern, besteht
·

in der Abgabe der S.cliweinhirten,»dieihre Heerdenzur-
Zeitder Eichelmast hineintreiben. Die sardischen
Eichen geben sehr gutes Holz zum Schiffbau, und man

führte vor Kurzem
·

Toulo n aus.
»

Unter den Thi e re n ,·welchesGegenstiindeder-«

Landwirthschaftausmachen, sind zuvörderstszdieBie-
nen zu bemerken-. Schon die-Rön,1er bezogenehe-E
mals aus Sardinien eine Menge, Wachs und Ho-
nig. Heutzu Tage ist dieBienenzuchtjedochnicht
hinreichend, den einheimischenBedaer zu decken. Außer

dem gewöhnlichensüßenHonighat man auch bittern, —

der aber keineswegs unangenehin schmecktund von Vie-

len dem siißenvorgezogenwird. Man erhält ihn im-

Herbste, wodie Bienen Vorzugsweiseden Erdbeerbaum
("2lrbousier) besuchen.Es gibt außerden zahmen auch
wilde Bienen. Beide scheinen aber, nach Mar m«ora,
eine und dieselbe Gattung (spiuo"1assgapis iiguslicdi
zu sehn. ·

.

»

.

·

Von Pferd en hat—man drei verschiedeneRaeen:
— das sardische Pferd, das Achettone—(?1kettone)

oder Quartaglio undldie Achetta (Aketta).
—

Das eigentlichsogenanntesa’rd isch e Pferd
stammtvon deinspanischen oder andalusischen
ab , ist aber kräftigerund ausdauernder. Es hat den

«

Wuchs des»Letztern, einenetwas lang-en Kopf, etwas-«
langeOhren, einen gebogenen,runden Hals, eine-breite

Brust, etwashoheSchultein,speinenwohlgebautenLeib,
ein etwas nilzukurzes Kreuz , einen etwas zu tief an-

gesetztenSchweif und sehr starke,«muskeiige Fuße. Die

Fehler im Baue des sardis che n Pserdes werden hin-
länglichdurch seine Stärke, Besonnenheit und Sicher-"
heit der Füße aufgewogen, welche Letztere-besonders
allgemein anerkannt ist- und den Reiter in den Stand
setzt, sich diesem Thiere auf den steilstenAbhiingenmit

,

der größtenSicherheit zu überlassen.Man bedient sich
seiner hauptsächlichzur Jagd-, zum Reisen und zum
Wettkennen.

Die Achettoni (Akettoni)oder Quasrtagli
haben diesen Namen von ihrer kleinen Statur, welche

mehrereTausend
«

Stämme nach —

nicht leichtanderthaleMetresiibersteigt. Diese Rate
gilt fiir die ältestedieser Insel undfcheint von derarti-

«

bis chen abzustammen.Sie ist"noch..stiirter. als die

eigentlichesardische. Man bedient sich ihrer theils

zumszReiten,-theils zum Lasttragen, theils zum Aus-

tretender Oliven. Wegen ihrer vorzüglichenBrauch-

oarkeikniedre aichteouiaskei reißtdie Regiekungalte

Jahre eine beträchtliche"Anzahl·aufkaufen.
«

«
Die A che tte (Akette) entstehendurch Ausartung

der VorigenRate, und "·unterscheidensich von derselben
nur durch einen größernZissucbsrDieseAusartung ent-·

steht durchNachlässigkeihindemman die Pferde-des
Nachtsim Freien sich selbst ·iiberliißt",wo sichdann

Hengsteund Stuten«aller""Racen vermischen. DieI
Achette findsehr wohlsrilpman bezahlt das Stück

mit 250 Francsx Gewöhnlichfindet man sie nur bei

den Landleuten. -

»
«

Die -·vornehmstenG e st t e derJnsel sind: das.

königlichezu PaulipLa ti no, das zu P ad ru M an-,

nu, derspanischenFamilie Quirr a, und das zurMo-

res, denr Herzog von Balloinbrosa gehörig: In
dem königlichenbefinden sich viele arabische Heng-
ste, die in«Tunis eingekauftworden.

,

In einem Lande« wo aus Mangel an Straßen bis-

her alle Reisen zu Pferde gemachtwerden mußtenzsund
wo selbst die Frauen keine andere Art des Fortkommens
kennen, muß vorzüglich-auseinen leicht-enGang des

Pferdes gesehenwerden. Dieses wird daher vorzüglich
— auf den Paß Oder-;wie es die Sarden nennen-,auf

das P z k z a n : e· abgerichtet. Zuweilen bedient man sich»
dazuzweier’»Stricke,mit welchendie beiden Füße des.

Pferdes, die fes zu gleicherZeit in Bewegungsetzt, an

einander gehiingtwerden«so daß-iwenn ·der eine vor-

wärts schreitet, auch der andere gleichzeitigfolgen muß.

Diese Stricke gehendurch zwei, an einem drittenStricke

befestigteRollen , welcher letztere auf dem Rücken des-

Pfekdes oder am Sattel angebunden ist undvekhindertz
daß die UntekU»Querstrickenicht die Erde beriihren.s

Derin Sardinien einheimischeEsel zeichnet
sichdurch seinen kleinen Wuchsxunddie Länge seines

·

Haares aus. Er dient zum Drehen der Mühlen,auch
in einigenStiidten zum Wassertragen. .

Der sardische Ochs ersetzt das, was ihm an

Größeabgeht, durch Feuer und Kraft, und wird daher

"s



mit großem Vortheii ais anthier, aber auch zum Rel-

ten nnd Lasttragen»gebrancht.Die Hörner sind von

ausgezeichneter Lang-. Von den Kühen wirdans

Mangel an Pflege bei weitem nicht der Nutzen gezo-

gen, den siegewährenkönnten. Man bereitet aus ih-

rer Milch größtentheilsKäsez nur in zwei oder drei

Bezirken auch Butterpwelche Vonoortrefflichem Ge-

schmackist. Unter den Krisen sind die Von Sindia

M,gefchiitztesten,welche auch ins Ausland gehen. Jn

Neapel liebt man sie vorzugsweise zum Bestreuen
der ·Macaroni. —

«

·

Das sardische Schaf hat nichts Aue-gezeich-
netes. Die Wolle »wir-dnur auf der Insel und zn gro-

ben Stoffen, besonders zu dem schwarzenFnresi, der

auch Erd aeeoder Orbaceiheißh verarbeitet. So

zahlreich-dieMenge sder Schafe ist —.man zählt an

76,000 Hirten — so vernachlässigtistihre Zucht. Aus

der Milch »machtman Käse.
-

«

Die Ziege ist das einzige Thier in Sardi-

nien, welchessichdurch einen besonders großenWachs

anszeichnet,:mit-demes schöneFormen nnd großeLeb- .

hastigkeit Verbindet. Die Hirten und Bergbewohner
verarbeiten ihre Haare zu grobe-nZeugen. Das Fleisch

der jun"gen-wird·gegessen.Der Hauptnutzen der Zie-

» genheerden besteht jedoch in ihrenFellen und dein

«Kiise.,
-

»

«

—

—

Ein großerReichthnm S ardi n i ens besteht in

den Sch weinen, theils wegen derspansehnlichenCon-
"

sumtion ihres Fleisches-,theils wegen ihrer beträchtlichen
Ausfahr. Nur einige werden zu Hause gefiittert und

gemästet,die meisten und zahlreichstenHeerden leben

- im Freien, wie die andern H-ansthiere,und verwischen

sich häufigmit denwilden Schweinen. JneinigenGe-

Ngendengibt es eine besondere Rate, welche keine ge-
spaltenen Klauen , sondern eine Art Huf, fast wie die

Pferde und Esel haben. (i)
»

: Unter dem Hofgesliigelsind nur H iihner in be-

trächtlicherMenge vorhanden. Ausders Insel St.Pie-
.. tro und »in San· LU ri gibt es eine besonders große

Racezsp Tauben, Enten, Truthühner und

Gans e sind selten. ,

»

Nach einer Von Marmora mitgetheilten Ta-

belle hatte Sardinien im Jahre 1324 ap-
«

-

xva

l. Eigentlichen Haus-oder Stallthieren:

«-Arbeitsochsen. . . . . . «. 36,635 Stück

Kühe. . . . . . . -. . «. 14,466 —-

«

Kälber . . . . . . . . .- «5.,220
is-

Fiirsen (Kalbinnen) . «. . . . 5,474 —-

Pfekde . . . . . . . . . 29,378
-«-—

Schweine i —. »- . . . . . 29,938 —-

ll.JmFre-ienlebenden oderWeidethierene

Klihennd Färsen. . - ·- . . Ioö,059Stiick
Ochs-en und Kälber ,. .« . . . 28-—549—-

Pfeede . . . . . . . , . 17,858 —-

Ziegen s. .

»

. . . . ·s . . 286,559 —-

- Bocke . . . . . . . . . 28,zt50 —-

Schweine
«

; .. . .
-

. . . » -155,87Z —-

«Schafe . . .. - . . . . . 7519128 —-

— Die Jagd ist in Sardinien von wenigerBee
deutung, als die Fischerei. Man jagt mehrere wil-

sen, den Fuchs, die wilde Katze und den Mai-den
«

Doch ist der Pelz des Letztern Von geringem Werthe.

Auf Schwane, Geier und Reiher wird weniger Jagd
gemacht, als es diese Thier-e oerdienten.

DieFischerei derSarden istentwederFluße
und Teich- oder Meerfischereis Das Ertrag-
niß der erstern; mit Ausnahme der Bottarighe
(in Frankreich Bontargne, in Spanien
B "o«l—tar g o, eine Art Ca o i a r» aus dem «Rogenmeh-
rerer Fischgattnngen, besonders vom Ha rder silxlugil
Cephalns]), wird auf der Insel selbst Verzehrt.Die

Meerfischerei erstreckt sich -..auf die Thunsi-
sche (sc«0mberThynnus),, Sardellen (·Clupea
Euckasicolu5), Sprotten oder «,,·«Sardinen (Cl.
spralhus) und Koralle n.

«

» Der Thunfischfang (die Tonnara). bildet

sowohl für die Regierung,als einzelne Gutsbesitzerek
ne Hanptqnelledes Einkommens-. Fiir die Einwohner
im Ganzen selbst ist er, die Von St. P ietro aus-

-

de Thiere-bloß um der Felle willen, nämlich den Ha-

genommen, Von wenig oder gar keinem Nutzen, und«

wenn fiir die Pächter oder Unternehmer unglückliche
Jahre eintreten, wie 1823, 1824 und besonders 1825,

so wird »inRücksichtder großenKosten dabeisogar an-

sehnlich Verloren. Es wäre unstreitig besser flir die

Insel, wenn mit den, auf diese Fischen-iVerwende-ten
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«Kapitalien Manufakturen u; dgl. angelegt würden.

Ehemals gab eine einzelneTonnarci nicht selten 10,000 ·

Fische »und darüber; in den letzten Jahren hat dieser

Ertrag sehr abgenommen. Er war 1825 in Porto

Paglia z. B.«nicht stärker, als 906 Stück, welche,
.

zu höchstensio Thaler (.48 Fr.·) das Stück, nur 9060
Thaler oder 4Z,488 Franken einbrachten , während sich
die Kosten aus 33,040 Fr. beliefen. Jn Porto S cu-

so war in demselbenJahre der Ertrag 790 Stück,
also höchstens33,180 Fr. an Werthz die Kosten aber

betrügenan 60,000 Fr., folglichwurde fastdie Hälfte
Verloren. -

,

Die Ursachen, warum der Thunsischfang an den

Küsten Sardiniens in den letzten Jahren so be-
trächtlich gegen frühere Zeiten abgenommen hat, sind

noch nicht«erforscht.Einige suchen sie in detn seit eben

dieser Zeit erweiterten Sardellen- und Sprottenfange,
wodurch die Thunsische einesgroßen Theils ihrer Nah-

rung beraubt.würden. Andere behaupten, daß diese

durch den«Anblick der silberweißenFläche, welche ein

großes, mit Sardellen angefülltes Netz darbietet, er-

schreckt werden. Mit mehr Wahrscheinlichkeit dürfte

jene Abnahme wohl der neuerlich eingetretenen Erwei-

«

schreiben seyn.

terung der Thunfifcherei in Spanien und Por tu-

g«all, so wie an den Küsten der Berbereizuzu-
Was dafür spricht, ist unter anderm

der Umstand, daß der- Thunsischfangnach-dem Erd-

beben Von 1755 , welches Lissa b o n zerstörte, in

Sa rdi n ten besonders einträglich wurde»
"

-

—

Die sehr eintriiglicheS a r d e l l e n- und S p r o t-

tenfisch eT ei wird fast gänzlichdurch Fremde, haupt-
sächlichGenueser-nnd Sicilier betrieben. Sar-

.dinien zieht davon snnr einige Ilbgabem · welche da-

für entrichtet werden müssen. Dasselbe gilt Von der

Kiorallenfischered an welcher, außer Genuesern
und Siciliern, nur einigeEinwohner der Insel St.

Pietro Theil nehmen. .

«

»

An den KüstenderInseln Afi na ra, M ad-

dalena, St. «Pietro und St. Antioco fängt
man auch Viele Seiden-Steckmu"scheln Eis-ne — makine,
Pinna nobjlis). Die weichen Barthaare derselben, hier

Gnacara genannt, werden in Cagliari zu Hand-
schuhenVerarbeitet. —-

(S ommers Taschenbnchfür 1828 ,« PrageS. 255 bis

27 1.)
"

,

47. Landwirthschaftliche Literattrn
s

Two y ears in New — souih —- anles ele.

London. Colbijkm 1827. Ez. Vol. Z. (18 Schill.)

Dieses Buch , worin der bei der königlichenMa-

rine angestellteWundarzt C u n n i n gh a m Bericht über

seinen zweijährigenAufenthalt in N e u - Süd - W a le s

Land erschienen ist, nnd schildert uns dessen moralische,
politischeund landwirthsrhastlicheVerhältnisse Den be-

wohnten Theil der qulonie theilt er in Vier Abtheilun-
gen. I. Die beiden Grafschaften Cumberland und

Ca nd en o, merkwürdigdurch ihre weit ausgedehntery

fruchtbaren;wiewohl nicht sehr bewcissertenLiindereien.-

In der ersten liegen die Städte Sidney (Hauptstadt
des Landes), Paramatta, Windsor und Liver-

po o l, deren Bevölkerungeinen über alle Erwartung
raschen Fortgang hat. In der zweiten ist bis itzt noch
keine Stadt erbauet. ll. Die beiden GrafschaftenW e st-
moreland und Argyle, südlichvon Sidney. Die

letztere hat Ueberflußan fetten Weiden. Ill. Die bei-

den Grafschasten N orthumb e rla nd unifD urh a m-

nördlichVon S id n ey. Hier wohnen hauptsächlichdie

aus G r oß br i ta n n i e n aus eigenem Antrieb ausge-
wanderten, freien Colvnisten Städte gibt es hier eben-

falls nicht, aber sehr Viele Niederlassungenund sehr zahl-

erstattet, ist das Vollständigste,was bis itzt über dieses reiche, fruchtbareund Vortrefflichangebaute Ländereienx

IV. Die beiden GrasschaftenRorburgh und Lon--

dond erry, Von denen dasselbe gilt.
«

Die vier letzten Grafschaftenbegreift man auch un-

ter dem Namen Bathursti Cunningham gibt
nun sehr interessante, genauere Nachrichten über die Be-

schaffenheit und das Topographische des Landes, dessen
«

Klima und Hülfe-quellenaller Art, dann über Sitten

und Lebensart seiner Bewohner. Besonders Verdieneir

noch die Rathschliige, welche er Europäern ertheilt, die
Lust hätten, sich in Neu-Siid-Wales niederzulas-
sen, alte Beachtung. Um dieß mit Vortheil zu thun,.-
muß man wenigstensein Kapital Von 1200,prd. Sterl.

oder 50,ooo Franken mitbringen.



48«. Landwirthschaftlicher Hunden
:. Einfuhk teutscher Wolle in London im

Jahrg 1327 Wenigen Schiffsmanifesten.

Jm J. 1825 eingeführtin London 47,000 Ball.
,

,-

1826 » London 16,000 »

, Hull 11,000 «

1827
A

» Londors31,850 » «

Huu 20,976 »

å78,000Bau.

EIN-Wo
352326

Teutsche Wollen
W

Eingefiihrt vom 1. Juli bigs 81. Dez.
1825 in London 28,664 Bll.z Hull
1826 « » 91690 -» «

1827 « « Le503 » k-.
Efehlt

13,454 ».»

Bakww Vizer u. Comps f.
. . . . . . 507 Ballen

Richard Buller mCMPL O O - o O s . 115
»

«

M» L» Biedermann u. Comp» . . . . . 597 «

John BettingtonU.Comp. . . . . . . 155 »»

P. de ChapeaurougeUiCOMPo o . . -

.

. 510 »

J. H..·Oegcllkc-UsSohn O- O O O O O O ·«'

Deo-is- HäuserU»Agevtev— . .. -. . . . 2854 «

«

Dutton Heilbronn u. Comp. . . . . « . 4672 -

«

Godkssroyib Scinfon O O O O s O O « «

V. A. Un Comp. O« O O O

.

O . 123 -«

Green u. Wallroth .

,

. . . . . . 753 «

Sohn Haythorne u. Comp. .- 7
. . .— . 1817 «

Fa UO COMPO O O i o« O O O « «

Jameion u. Ader-s. . . . . . ’. I . 595 »

- Lc JOUMiUO Sons « s O i s O O s . »

. Lovegroveu. Leathes J « . . . . . . 75Zk »

John W. Lubbock u. Comp. . . . . . .. 777 »

W« Matthiesson « O O O O O . O Of «

Ordre . . O—
O O O O O O O O O ,-

spowells n. Comp. . -. . . . . . . ». 1126 . «

Pkich Ue COWPO O O- 0 O O O O o O «

Neid Jrving u. Comp. - —.U . . . . . L 2947 »

stickardo Me. Jntosh u. Comp. . « . —. . 1232 »

— H. von Roemer . . . .— . . . ,». 159 »

D. H. u. J. A. Rücker n. Comp. . . . . 1392 «

chry Schaaf o · O O O O O . · . 360 «

Schreiber, -Hofmann.u.Comp. . . . . . 908 »

EdUCVd Sicvcking i « O O o . O O O «—

Sillem u. Grautoss . . . . . . . .« 883 «

MJ O O O « O O a s O O O «

R. u. C. Baughan u.C«omp.. .

»

. . . . 146 »

Thomas Wilfonnä Comp» . . s- . . . 2187 ,«,
·

·

.

Zusammen 81350Ballen.

Memoraudnm. —

TeutfcheWollen Total —-

xJW VW

«

«

Ball. HHHHHLHHHHHHHHHHHHHHH HHHHHHHHHei-spot-

2.·Limito -

Comitat, vom 16. Januar JZ

Eine Mundfemmel zu 1-kr. soll wiegen .

(Jn Conv. Münze und Wiener Gewicht·)

Eine ordinäre Semmel zu 1 kr. .

Ein Aniskipfel zu 1-kr. . . .

Ein weißes Semmelbrod zu S kr.

Ein weißes Pohlbrod Zu Z kr. .

O

I

O

s

O

Ein schwarzes Bäckerbrod zu Z kr. . . .·

O I

.

I

.

.

.s.

.

.

l

28.

Z

O

Jll-

Victualienpreife im Pesthser

2 Loth.
Z

1 72
9

»

«

»

« 1274 «

« 1474 »

«3. Markt in Herinannstadt, Sen Io.

n n a r 1828.

di
Ja-

Der am 7. d. M. besonnene und nun ziemlichbeendigteJahr-
-

.

waren eine Menge Waaren und noenigAbnehmer da.

erzielten Preise der vorzüglichstenArtikel mögen folgende««fe·yn.
Sie verstehen sich-»al«in Wiener Währnng.
1 Etr. Wolle. ·- ". - — . .

Stück weißesTuch .«« .

- graues - . .

Ctks . O . O J O

- Brinsenkäse . .

Pfd- Scifc · « O O

"

- gegossene Kerzen . . .

Maß Butter O O «O - -

Ctr. gelbes Wachs . . . .

Maß Honig. .

«

. . «. .

Paar rohe Ochsenhäute. ,

- gearbeitete Sohlen zu

rohe Kuhhaut . . «. . .

--- Kalbshaut . . . .

Pfli. gesponnene Baumwolle .

- ungarisches ordim Eisen.
.Elle Hausleinwand. . . .

II Moldauer Leinwand . .

inländischer Flanell ( .

Wollentuch . .
— .« .

Kleidertuchz
Påar O O O

- Borstenvieh . , . .

Ochse O O O . O .

Kuh O b F O O -

O . O O
'

O . O

gutes Bauernpferd . . . .

II

II

O O OU

.OOO.
O

Eimer (=- 10 Was-) alten Wein

- - - jungen -

Maß Bier . . «.
. «

Pfd. ausländifcherFlachs ., .

- iuländifcher -
» O»

- Hanf . I
«

s O O O

.

O

O

. 32

. 24

. ·18
. 20

. 20

. 1

. 1

. 80

. 115

.

. 9

. 40

. 2
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markt hat im Ganzen den Erwartungen nicht entsprochen. Es

Die

mII
.

f
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1 Paar rindslederne Czismen (Stieseln)- O
- fls —, ers

·1sx- corduanene s« s - . 2 - 48 - -

1 Banernpelz für Männer . . . . . 16 - -—— -

Weiber « s 0 o s s--H-I - -

49 Markt in Debrezin, den 16.Ian.1828.
Der so eben beendigte Markt gehörtnicht zn den besten.

Es mangelte stark an Känfern, besonders ans Siebenbiir-

g en,. die durch die schlechte»Eineman zurückgehaltenwurden.

So wie schon bei frühern Märkten, war auch jetzt wieder die

Zufnhr an Manufakturwaaren gross, nnd es scheint, das-«sie

immer mehr zunehmen. Wgllwaarem besonders aber Teich;»
fanden- WTS spuste Auch hieß-Mk lebhaften Begehr, nnd es un-.
terliegt keinem Zweifel, daß die Teichbekleidungmichin«U n g a r n

immer mehr Liebhaber findet. Leinenwaaren gingen weniger nnd -

Seidenwsaaren fanden nur mäßige Nachfrage. In Lande-spro-
ducten ging unbedeutend um, doch wurden Knoppern ziemlich
gut bezahlt. Von schwarzen«.Fellenwar viel da und es wurde

auch riet abgesetzt,,so ,wie,anzi) in S i e b e n h ü k g e k Khxtzkw
Fiir Hasenbälgesollte dieser Markt wichtig seyn, aber es man-

gelte an guter Waare ganz, nnd»anch von ordiniirer war we-
- nig Vorrath da« die ziemlichglitverkauftwurde-.

5. Marktpreife in Ungarn im Monat Januar 1828.

(Conv. Kreuzer und Preßburger Metzen.)

Am
— .

I Weizen Hlaspfkuchk KOW Gtkste I Hafer Knknruz Hirse

11. Januar Erlan -. . . . . . . . . 168———-156 128
-

120 . 80 54 96
—

96

Hi « Fiume s si 0 o o O o . s —- —
— «80 140 —

15. « Naab . . . ,. . . . . 9 189—-185· 142
«

-137 88 s

Hg 93 93

II. «: Tcmcswar "0 O O «a O . s o 110
«

—- .-; .
»

—

Is. « Itvgliver . . -. . «. .- . . 144—182’ 120 108 78 48 96 —

Is. « sWeßprirn s O w O is o o . « i
«

«

(Folgende Preise find in Groschen ä Z kr. Wiener Währung.)
’

bester 180 use-J 10673 .8o ·542-3 84 —

Is. «. Pesth . « . . . . mittel 17673 14873 ’100 syst 5373 81 —

«

«

gering 17372 140 9673
(

—

"

80 —-

.
.

« ·

bester »in-« ists-Z Ade-z so sssz 80 —

Se. «
desto . . .

,

-« 0 O ?Mittel 140 «109 . 771-3 —.
"

gering 1710 13673
- weis-z Yes-z sz-»- 76 —«

« .
.

bester 180 USE-« 1«1o«· "80-« « 5473 so —

258 « Wo s s s « « O ?Mittel 17373 14373
»

10673 J J7773. 5373 7872
«

.-

« «

—

«

»

«
’

gering 16673 140 Ioij- »

7473 52« .

'

’762-3 —

22. « Wie-selban ," ein Hanptgetreideinarkt . 150 128 135 68——80 50..,54t35

l
—

»
. . 49. Landwirthschastliche Berichte.

Westphalen, im November 1327.

Der weiße Kohl, der in der Gegend von Lüb eck viel

gebaut wird, ist-so ziemlich gerathen. Das Schock ist mit

Uannrzeln sind sehr gut geworden. So hatte man ans dem
adelechen Gute H oilw i nkel eine Runkelriibe , die Tiber 18
Pfund, und eine Wurzel, die 874 Pfund wogen.

20 ggr., auch 1 Rthlr, bezahlt.« Die Köpfe hatten wphl X
«

« A--t«

172 Fuß im Durchmesser. — Die sogenanntenRunkelriiben

50« Pferdezucht. Correspondenz.
«

.

—

B e r l i n. —

·

Gegen Ende dieses Jahres (1827) erwarten wir hier den
tPferdezuchtin den preußischenStaaten fo- thiitige Herr Ober-

stallmeister, vom-FürstenS e n g e r- he in B olh y nie n gekauft
ILjährigen Originalaraber, Dunkelsuchs mit Stern und zwei

-

weißen Hinterfüßen, den der hiesige , fiir die Verbesserungder

hat , und der für das Friedrich-Wilhelms-Gkstiixbei NU-
stadt an der Dessa bestimmtist.

Prag, verlegt in der J. G. CalveOschen Buchhandlung. Gedrnckt in der SommerHenanchdrnckerei.


